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Sie kümmern sich um das archäologische Kultur-
erbe. Das heißt, Sie erfassen ein Bodendenkmal, 
Sie p!egen es, Sie bergen es zum Teil auch und Sie 
erhalten es. Was ist eigentlich die in der Archäo-
logie gebräuchliche Pluralform – Bodendenkmäler 
oder Bodendenkmale?
Wir sagen normalerweise Bodendenkmale – aber 
an sich sind beide Formen gebräuchlich.
Bodendenkmale können auch unter Wasser liegen. 
Was darf man sich alles unter Unterwasserdenk-
malen vorstellen? Wracks, klar, aber was noch?
Ja, die meisten Menschen denken vor allem an 
Schi"swracks. Das Spektrum an Fundstellen ist 
aber deutlich breiter. Wenn wir chronologisch vor-
gehen, dann müssen wir eigentlich in der Steinzeit 
beginnen. Bis vor circa 10 000 Jahren waren gro-
ße Teile der heutigen Ostsee noch nicht über!u-
tet. In diesen Bereichen haben Menschen gelebt 
und gejagt – und natürlich auch Spuren hinter-
lassen. Diese #nden wir in den gesamten Küsten-
bereichen. Ein spektakuläres Beispiel ist der 2022 
in über 20 Meter Tiefe entdeckte Blinkerwall, der 
wahrscheinlich von frühen Rentierjägern errichtet 
wurde. 

Dann haben wir natürlich auch die Überreste 
von Wasserbauten und Hafenanlagen, Einzelfun-
de wie zum Beispiel Anker oder Teile von Schi"s-
ladungen, und schließlich auch Flugzeugwracks 
und gerade in Mecklenburg-Vorpommern vor 
Peenemünde auch Teile von Raketen und Lenk-

wa"en, die dort während des Zweiten Weltkriegs 
erprobt wurden und in die Ostsee gestürzt sind.
Wie viele Bodendenkmale gibt es in der Nordsee 
und in der Ostsee?
Das ist eine schwierige Frage – denn wir kennen 
lediglich einen Bruchteil der wirklich vorhandenen 
Fundstellen. In Mecklenburg-Vorpommern sind 
uns inzwischen über 4000 Unterwasserfundstel-
len bekannt, aber es kommen ständig neue Fund-
meldungen dazu. Gerade durch die intensiven 
geophysikalischen Untersuchungen im Vorlauf 
zu O"shore-Baumaßnahmen werden viele neue 
archäologische Fundstellen entdeckt.
Was liegt an archäologisch Wertvollem im Meer?
Eigentlich genau das, was ich gerade genannt 
habe. Archäologen suchen ja keine Schätze im 
klassischen Sinn, sondern sie versuchen, das Leben 
in der Vergangenheit zu entschlüsseln.

Auch auf den ersten Blick unbedeutende Wracks 
oder Funde können einen hohen archäologischen 
Wert haben, wenn sie uns zum Beispiel Einblicke 
in Schi"bau, Handelsbeziehungen oder aber auch 
das Leben von Seefahrern geben. 
Was #nden Sie in Binnengewässern?
Das Fundspektrum in Binnengewässern ist sogar 
fast noch breiter als das im Meer. Flüsse und Seen 
waren nicht nur Transportwege, sondern konnten 
auch Kultorte sein. So #nden wir in Binnengewäs-
sern neben Brücken, Siedlungsresten und Wasser-
fahrzeugen manchmal auch Opfergaben aus ver-
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schiedenen Zeiten. In Mecklenburg-Vorpommern 
werden jedes Jahr unzählige archäologische Fun-
de aus den Flüssen und Seen geborgen.
Wie funktioniert die Prospektion und die Doku-
mentation unter Wasser?
Im Prinzip ganz ähnlich wie an Land. Bei der 
Prospektion kommen allerdings meist geophy-
sikalische Methoden zum Einsatz, um e"ektiv 
große Wasserbereiche absuchen zu können. Ge-
fundene Anomalien werden dann durch Taucher 
oder ROVs untersucht. Bei der Dokumentation 
zeichnet man heutzutage nicht mehr unter Was-
ser wie früher, sondern nutzt, wo immer mög-
lich, die Photogrammetrie, das heißt man erstellt 
dreidimensionale Modelle aus Bilddaten. Bei sehr 
schlechter Sicht kann es allerdings auch sein, dass 
man auf traditionelle Vermessungsmethoden mit 
Maßband und Zollstock zurückgreifen muss!
An Land hat die LiDAR-Vermessung in den letzten 
Jahren zu bahnbrechenden archäologischen Ent-
deckungen geführt. Sehen Sie unter Wasser ähn-
lich potente technologische Fortschritte in der 
Prospektion?
Ich sehe, gerade für die häu#g archäologisch re-
levanten Flachwasserbereiche, enormes Potenzial 
in der LiDAR-Vermessung. Hier ist ein Einsatz der 
traditionellen geophysikalischen Methoden oft 
schwierig und ein !ächendeckender Einsatz von 
Grünlicht-Laser würde uns sicher sehr wertvolle 
Informationen liefern – an den Küsten und sicher 
auch in Binnengewässern.
Wie oft müssen Trassen im Meer anders verlegt 
werden, weil bei der Prospektion ein Bodendenk-
mal gefunden wurde? Wie lange dauert ein Ver-
fahren zur Überprüfung?
Das passiert wirklich relativ häu#g, vor allem aber 
in Küstennähe, wo die Anzahl an archäologischen 
Fundstellen relativ hoch ist und der Spielraum nur 
gering. Wir versuchen allerdings, immer so früh 
wie möglich an der Planung beteiligt zu werden, 
um frühzeitig den Umgang mit bekannten Boden-
denkmalen zu besprechen und bisher unbekann-
te Bodendenkmale im Wirkbereich des geplanten 
Vorhabens aufzu#nden. Ganz wichtig ist dabei un-
ter anderem die archäologische Auswertung der 
im Projekt erhobenen geophysikalischen Daten – 
und bei Eingri"en in den Boden auch die archäo-
logische Baubegleitung. In einem guten Abstim-
mungsprozess gibt es keine langen Wartezeiten, 
vor allem dann nicht, wenn die archäologischen 
Arbeiten direkt in die Bauvorbereitung integriert 
werden. Wir haben einen Leitfaden erstellt, um 
gerade diesen Prozess noch einmal zu erläutern 
(www.kulturwerte-mv.de/static/LAKD/LA/Datei-
en/Leitfaden_Unterwasserkulturerbe.pdf).
Wann ist Tauchen denkmalgerecht?
Tauchen ist dann denkmalgerecht, wenn man, wie 
es immer so schön heißt, nichts als Blasen hinter-
lässt. Man kann sich jedes Wrack gerne anschauen, Dr. Jens Auer
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sollte aber nichts anfassen, bewegen oder gar mit-
nehmen! Bei archäologischen Fundstellen ist der 
Kontext oder Fundzusammenhang ungeheuer 
wichtig, um den Fund zu verstehen. Sobald man 
den verändert, verändert man auch das Verständ-
nis und die Interpretation der Fundstelle.
Was ist Schi"sarchäologie?
In der Schi"sarchäologie beschäftigen wir uns 
spezi#sch mit Schi"swracks. Häu#g steht dabei die 
Konstruktion der Wracks im Vordergrund. Diese ist 
besonders spannend, wenn man bedenkt, dass 
Schi"e ja lange Zeit die fortschrittlichsten Ver-
kehrsmittel waren. Schi"bau spiegelt daher das 

technische Know-how einer 
Gesellschaft wider. 
Wenn ein Hydrograph in 
seinen Daten ein Wrack ent-
deckt, was muss er dann 
tun?
Dann sollte der Hydrograph 
das Wrack immer den zu-
ständigen Denkmalfachbe-

hörden melden. In Mecklenburg-Vorpommern ist 
das das Landesamt für Kultur und Denkmalp!ege 
(www.kulturwerte-mv.de/Landesarchaeologie). In 
den Denkmalschutzgesetzen der Bundesländer ist 
diese Meldep!icht auch festgeschrieben.
Gibt es eine Karte, in der alle Wracks verzeichnet 
sind? Oder sind die Koordinaten geheim? Wie oft 
werden die Liegeplätze kontrolliert? 
Ja, die gibt es. Eine der wichtigsten Aufgaben 
unserer Behörde ist die Inventarisierung von 
Bodendenkmalen. Wir überprüfen, ob es sich 
bei Funden um Bodendenkmale nach unserem 
Denkmalschutzgesetz handelt, und kartieren 
diese dann in unserem hauseigenen Geogra#-
schen Informationssystem. Unser Verzeichnis 
ist allerdings nicht ö"entlich, da viele sensitive 
Daten enthalten sind. Die Kontrolle von Fund-
plätzen ist eine enorme Aufgabe. Dabei bekom-
men wir zum Beispiel Hilfe von ehrenamtlichen 
Bodendenkmalp!egern. Eine ungeheuer wichti-
ge Informationsquelle sind für uns auch die vom 
Bundesamt für Seeschi"fahrt und Hydrographie 
erhobenen Daten. 
Wer entscheidet, ob ein Wrack erhaltenswert ist? 
Wann wird es geborgen? Was spricht dagegen?
Das entscheidet eigentlich das Denkmalschutz-
gesetz. Nur wenn ein Wrack auch die dort ge-
nannten Kriterien erfüllt, wird es zum Boden-
denkmal – und ist damit aus archäologischen 
Gründen erhaltenswert. Wir versuchen immer, so 
viele Informationen zu einem Wrack zu sammeln 
wie möglich, um fundierte Entscheidungen tref-
fen zu können. Generell gilt bei Bodendenkmalen 
dann immer das Prinzip der Erhaltung in situ. Wir 
versuchen, die Fundstelle in ihrem ursprüngli-
chen Zustand an Ort und Stelle zu erhalten. Denn 
jeder Eingri" bedeutet gleichzeitig eine Zerstö-

rung des Fundzusammenhangs. Geborgen wird 
ein Wrack nur, wenn sich dies absolut nicht ver-
meiden lässt. Da der Fundzusammenhang nach 
der Grabung unwiederbringlich verloren ist, ist 
eine sorgfältige Dokumentation der Fundstel-
le und der geborgenen Funde von äußerster 
Wichtigkeit. Auch der Verbleib des geborgenen 
Materials muss klar geregelt sein, denn die Kon-
servierung von Nasshölzern und anderen Funden 
aus dem Meer ist zeitaufwendig und mit hohen 
Kosten verbunden.
Wird nach dem Entdecken einer magnetischen 
Anomalie gezielt nach einem Wrack gesucht?
Nein. Allerdings werden Munitionsbergungen 
durch Taucher oder ROVs immer von Archäologen 
begleitet. Hier wird ja gezielt nach magnetischen 
Anomalien von bestimmter Größe gesucht, und in 
vielen Fällen werden dabei auch archäologische 
Hinterlassenschaften, nicht selten auch Schi"s-
wracks, entdeckt.
Werden noch alte Akten ausgewertet, um anhand 
eines konkreten Verdachts auf Wracksuche zu ge-
hen? 
Das passiert ganz selten – und wenn, dann meis-
tens in einem Forschungszusammenhang. Wir 
arbeiten in 99 Prozent aller Fälle genau anders he-
rum und versuchen eher, ein gefundenes Wrack 
anhand von Archivmaterialien zu identi#zieren.
Das BSH sucht nach Unterwasserhindernissen. Wie 
oft entpuppt sich ein lästiges Unterwasserhinder-
nis als wertvolles Bodendenkmal?
Das ist ehrlich gesagt recht häu#g der Fall! Glückli-
cherweise funktioniert der Informationsaustausch 
mit dem BSH hervorragend, sodass wir immer 
schnell über Neufunde informiert werden. 
Auch Hobbyarchäologen machen sich auf die Su-
che, meist illegal. Warum ist Magnetangeln gefähr-
lich?
Magnetangeln ist nicht nur gefährlich, sondern 
bei uns im Bundesland auch genehmigungsp!ich-
tig. Allerdings macht das hohe Aufkommen von 
Kriegsmunition in unseren Gewässern Magnet-
angeln zu einem wahrlich riskanten Hobby. Wer 
wirklich Interesse an der Archäologie hat, sollte 
stattdessen erwägen, sich als ehrenamtlicher Bo-
dendenkmalp!eger zu betätigen.
Was verstehen Sie unter einem Unterwasserkultur-
erbe?
In unserem Bundesland ist die De#nition von 
Bodendenkmalen bzw. Kulturerbe – darunter 
natürlich auch das Unterwasserkulturerbe – im 
Denkmalschutzgesetz festgeschrieben. Im Unter-
schied zur De#nition in der UNESCO-Konvention 
zum Schutz des Unterwasserkulturerbes von 2001 
kennen wir allerdings keine Zeitbeschränkung. 
Bei uns müssen Spuren menschlicher Existenz am 
Seegrund nicht mindestens 100 Jahre unter Was-
ser liegen, um Kulturerbe zu werden, sondern wir 
können auch jüngere Fundstellen, zum Beispiel 

»Eine aktive archäologische 
Erfassung zu Wasser gibt es 
bisher nicht«

Dr. Jens Auer
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aus dem Zweiten Weltkrieg, als Bodendenkmale 
schützen.
Wo gibt es steinzeitliche Siedlungsplätze in Ge-
wässern? Was wurde da entdeckt? Und wie wur-
den sie entdeckt, etwa mit den Methoden der 
Hydrographie?
Steinzeitliche Siedlungsplätze gibt es überall ent-
lang unserer Küsten. Den Blinkerwall hatte ich ja 
schon erwähnt. Zur Au$ndung ist es vor allem 
wichtig, die Landschaft und ihre Veränderung zu 
verstehen. Jäger und Sammler waren dort aktiv, 
wo genügend Nahrung als Lebensgrundlage vor-
handen war. Wenn man die steinzeitliche Land-
schaft rekonstruieren kann, ist es auch möglich, ge-
zielt nach genau solchen Orten zu suchen. Dabei 
helfen sowohl geophysikalische Methoden und 
Geräte wie Sub-Bottom-Pro#ler als auch geotech-
nische Untersuchungen zum Beispiel von Bohrker-
nen, mit denen einzelne geologische Schichten 
charakterisiert und datiert werden können. Aber 
auch Side-Scan-Sonare können eingesetzt wer-
den, um zum Beispiel Torfkanten in Küstennähe 

zu #nden, in deren Umgebung Teile urzeitlicher 
Landschaften erhalten sind.
Hydrographen verwenden verschiedene Senso-
ren – Fächerecholot, Sedimentecholot, Seiten-
sichtsonar, Magnetometer. Wahrscheinlich wollen 
Sie immer möglichst alle Daten in Kombination 
haben, oder? 
Das liefert auf jeden Fall immer die besten Ergeb-
nisse, da man so ein möglichst vollständiges Bild 
des Untersuchungsgebiets bekommt und zusätz-
lich bereits erste Aussagen zum Charakter von An-
omalien tre"en kann. Man weiß dann gleich, ob 
eine in den Side-Scan-Daten sichtbare Anomalie 
magnetisch ist oder nicht.
Für die Überwachung von Bodendenkmalen wer-
den vor allem !ächendeckende Fächerecholotauf-
nahmen verwendet. Wer führt diese Messungen 
durch? Wer beauftragt sie?
Leider fehlen uns die Möglichkeiten, solche Auf-
nahmen zu beauftragen oder selbst zu sammeln. 
Wir nutzen daher ausschließlich Daten anderer 
Behörden, wie zum Beispiel dem BSH, oder aber 
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Daten, die im Verlauf von Bauprojekten gewonnen 
werden. Eine aktive archäologische Erfassung zu 
Wasser gibt es bisher nicht. 
Nutzen Sie auch Laserscanningaufnahmen unter 
Wasser?
Nein, bisher nicht. Das ist aber sicher auch ein 

spannendes Thema für die 
Zukunft.
Welche Methoden spielen 
bei der Positionierung unter 
Wasser eine Rolle?
Hier nutzen wir nach Mög-
lichkeit RTK-GPS. Im Flach-
wasser am Vermessungs-
stab oder, wenn es tiefer 

wird, auch an Bojen, die vom Taucher geschleppt 
werden. In der Ostsee werden häu#g akustische 
Positionierungssysteme (USBL) genutzt, um Funde 
einzumessen. 
Gibt es genau spezi#zierte Anforderungen an die 
Vermessung?
Das hängt ein bisschen vom Verwendungszweck 
ab. Generell gilt: je genauer, desto besser. Wir ha-
ben die Grundanforderungen an geophysikalische 
Vermessung und archäologische Dokumentation 

in verschiedenen Richtlinien festgeschrieben. In 
den meisten Fällen sind die für die Baugrunderkun-
dung erhobenen geophysikalischen Daten auch 
gut für die archäologische Auswertung geeignet, 
zumindest wenn es um Wracks oder Wrackteile 
geht. Für die Au$ndung oder Eingrenzung von 
steinzeitlichen Siedlungsplätzen sind aber deutlich 
detailliertere Informationen notwendig. 
Braucht die Archäologie die Hydrographie?
Absolut! Ohne hydrographische Vermessungsme-
thoden wären wir aufgeschmissen. Hydrographi-
sche Daten sind die Arbeitsgrundlage jedes Unter-
wasserarchäologen!
Was würden Sie gerne besser können?
Wir nutzen inzwischen fast ausschließlich 3D-Mo-
delle zur archäologischen Dokumentation. Was 
ich allerdings wirklich spannend #nde – und ger-
ne besser können würde –, ist die Nutzung dieser 
Modelle zur publikumswirksamen Vermittlung. Ich 
denke, hier gibt es enormes Potenzial, was aller-
dings ganz andere Kenntnisse in 3D-Modellierung 
voraussetzt.
Was wissen Sie, ohne es beweisen zu können?
Dass Menschen leider niemals aus ihrer eigenen 
Geschichte lernen. //

»Hydrographische Daten sind 
die Arbeitsgrundlage jedes 
Unterwasserarchäologen«

Dr. Jens Auer


